
Zur Datierung des „Rannenhorizontes" 
und der sog. „Pfahlbauten" 

im Main-Regnitz-Gebiet um Bamberg
Von Hans J a k o b ,  Bamberg

Durch keinen geringeren als Carl v. T h e o d o r i ,  dessen V erdienste 
um die erdgeschichtliche Erforschung Frankens O. K u h n  (1952) gebüh­
rend gew ürdigt hat, fand erstm als die Frage nach der H erkunft des Ran- 
nenholzes und der fossilen Knochen im Regnitz- und M aingrund bei Bam­
berg Aufnahme in das wissenschaftliche Schrifttum (1854).

Seine Beobachtungen w urden in der 2. Hälfte des 19. Jahrh. auch von 
anderen Forschern, vornehmlich durch A. H a u p t  (1860, 1865, 1878), 
C. W. G ü m b e 1 (1865a, b) und F. S a n d b e r g e r  (1864, 1871) bestätig t 
und erw eitert. M erkw ürdigerw eise fanden die „Rannen", w orunter nach
J. S c h n e t z  (1952) „Baumstöcke und vom W inde umgeworfene Stämme" 
zu verstehen sind — S c h n i t z l e i n  gab dem Rannenholz den Namen 
„Quercinium Rona" (siehe H a u p t  1878) — in den folgenden 100 Jah ­
ren bis zur Gegenw art trotz der gestiegenen wissenschaftlichen Erkennt­
nis und verfeinerten Forschungsmethoden kaum  die Beachtung der 
Fachwelt.

Die alten Fundberichte daher kritisch zu überprüfen und mit Befunden 
gegenw ärtiger Aufschlüsse zu vergleichen, soll neben dem Hauptziel der 
Datierungsfrage Sinn und Zweck der vorliegenden Studie Sein.

Naturgem äß verlangt diese Untersuchung eine genetische Betrachtungs­
weise, denn die „Rannenbildung" ist keine einm alige Erscheinung, son­
dern auch gegenw ärtig noch im Gange, wenn sie auch jetzt nicht das 
Ausmaß des in Rede stehenden H aupthorizontes erreicht. A ktualitäts­
prinzip und K atastrophenlehre haben auch für diese Erscheinung Gültig­
keit. ü b era ll an baum bestandenen Flußufern können infolge der Ufer­
unterspülung durch Seitenerosion oder durch W indbruch Bäume ins W as­
ser stürzen und dann durch Hochwässer ström ungsparallel eingeregelt 
und ins Fluß-Sediment eingebettet werden, so daß der Inkohlungsprozeß 
und die Fossilwerdung eingeleitet wird. Jeder Fischer kennt diesen T at­
bestand und hat schon oft auch an rezenten Rannen seine Netze zerrissen. 
Gelingt es nun, engbegrenzte historische A ltw asserrinnen bzw. Flußlauf­
änderungen topographisch festzulegen und zeitlich zu bestimmen, so er-
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halten w ir einen term inus post quem des lokalen Rannenhorizontes an 
dieser Stelle. Es w erden sich auch dann Unterschiede zum Haupthorizont 
ergeben, w eniger aber der S tratigraphie nach als vielm ehr nach der Be­
schaffenheit des einbettenden Sediments und der eigengesetzlichen Ein­
regelung analog dem seinerzeitigen Flußverlauf.

Bereits A. K ö b e r l i n  (1893) hat bahnbrechend gezeigt, wie sehr sich 
das Landschaftsbild hinsichtlich Bewaldung und Flußverlauf um Bamberg 
seit dem M ittelalter gew andelt hat. Ausgedehnte flächenhafte Rannen- 
bildung infolge Klimaanomalien, wie sie die alten Fundberichte postu­
lieren, w äre letztm alig möglich gew esen zur M itte des 14. Jahrhunderts, 
wo noch ausgedehnte W älder die Talaue des Mains und der Regnitz 
bedeckten, von denen der Bamberger Hain ein zwar spärlicher, nichts­
destow eniger aber um so schützenswerter Reliktbestand ist. W enn im 
folgenden nur bestim m te Gegenden archivalisch näher untersucht werden, 
so hat dies letztlich seinen Grund darin, daß an diesen Stellen gegen­
w ärtig viel archivalisches M aterial auch kartenm äßig vorlag. Es ist dies 
einmal das Itzm ündungsgebiet mit der Sand- und Kiesbaggerei 
P o r z n e r ,  W erk Breitengüßbach, im Flurteil „ a u f  d e r  I n s e l " ,  zum 
anderen die A bbaubetriebe im Raume Zapfendorf-Unterleiterbach.

Noch 1355 bedeckte ein großer Auewald die Gegend zwischen Breiten­
güßbach und Rattelsdorf. In einer Urkunde vom 7.9.1355 (Regesta Boica 
Bd. 8, S. 329) w ird dieser wie folgt lokalisiert: das holz genant die
N y d e r a u , welches zwischen dem B y g e n (Wüstung) und Ratelstorf 
gelegen ist und auf der einen Seite an den B a b e n b e r g e r  W eg, auf 
der anderen an die 11 s c h stosst Indirekt läßt sich auch aus alten 
Flurnam en vom Jahre  1460 (StAB, A 221/10, Stb. Nr. 4405, Kloster Michels­
berg) die W aldbaum zusam m ensetzung der fraglichen Gegend rekonstru­
ieren: In der N ideraw e zins de agris zu pigen an der e y  c h e n 
vnder den H e c k e n  de 6 agris Im Keplinsgerewt bey der pigen 
H e c k e n  — vor dem 1 y n t e c h vnd vnterm  1 y n t e c h am 1 y n 
t e ß g r a b e n  — vndter den E y  c h e 1 n — vmb den W a ß e r b a w m  
(Erle) — Im F o r s t in der w e y  d e — de prato das 1 i n t a c h — 
bey der B u c h e t  en Stauden

Es befand sich also dort ein Eichenmischwald (siehe hierzu F i r b a s  
1949), in welchem neben der Rotbuche, W eide, Erle, Pappel, Linde 
vornehm lich die Eiche vertre ten  w ar (Quercus Robur L.). Noch 1694 
w erden an der Itz Eichen als Grenzzeichen erwähnt. In der 2. Hälfte des
14. Jahrh. verschw indet das Holz „Niederau", ausgedehnte Rodungen 
sind beurkundet. Diese scheinen eine Senkung des Grundw asserspiegels 
bew erkstellig t zu haben, denn sowohl an der Itz wie am Main und an 
der Regnitz w erden W asserschöpfräder zur W iesenbew ässerung benö­
tigt, wie U rkunden aus dem 15. Jahrh. bew eisen (H o f m a n n 1949, 
J a k o b  1952, K u p f e r  1931).

Die Flurbezeichnung „Insel" bei der Itzmündung wird verständlich, wenn 
wir die Karte des Hofmalers V e i t t  K u h n r a t h  vom Jahre  1631 aus 
dem Raume Baunach— Breitengüßbach studieren (StAB, Rolle Nr. 928). 
Hier ist deutlich „Der Alte Fluß des Mainß" durch den „Bau oder W ehr"
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Abb. 1
Mainverlauf zwischen Baunach und Breitengüßbach im Jahre 1631. 

(Abdruck mit Genehmigung des Staatsarchivs Bamberg.)

vom „Neuen Main Fluß" abgedämmt m ittels Pfähle und Flechtwerk. Die 
„Insel" trug damals den Namen „Der Baunach W erth". (Abb. 1.) Zu die­
ser Zeit war der Fahrort Biegen (1296 passagium  in Mogo in loco dicto 
B i g e n ) schon längst wüst. Die Ursache dürfte die Flußlaufänderung des 
Mains gewesen sein, die ins ausklingende 14. Jahrh. fällt und welche die 
Karte so schön veranschaulicht. Für die „Pfahlbaufrage" gibt diese einen 
deutlichen Hinweis: V erfasser stellte 1953 in dem ausgedehnten Bagger- 
See Pfähle von ca. 40 cm 0 fest, welche in Reihe standen und etwa 2 bis 
3 m unter der heutigen Landoberfläche eingeram m t waren. Diese sind nun 
nichts anderes als Reste des einstigen A ltw asserw ehres und haben dem­
nach mit Pfahlbauten nicht das geringste zu tun.

Flußlaufänderungen traten  plötzlich auf, meistens nach Hochwässern, 
so z. B. 1479 bei der Itz gegenüber Daschendorf (16. Ber. Hist. V erein Bbg., 
Chron. Abt Andreas, S. 153). Auch die benachbarte W üstung Reut (1169 
villula R u t e )  lag an einem heute verlandeten alten Flußarm der Itz. Ein 
w eiteres A ltw asser oberhalb der „Insel" w ird 1468 erwähnt: Hans Schef- 
staller zu Baunach besitzt das A ltw asser im M e y n g u ß e  (heutiger 
Flurname Maingasse) — StaBibl. RB Msc. 52, S. 133r —.

ü b er A ltw ässer am Main aus dem Raume Zapfendorf gibt eine w eitere 
Karte des gleichen Künstlers Aufschluß (StAB, Rolle Nr. 940). (Abb. 2.) 
Auch hierin ist die M äandrierung deutlich zu erkennen, vor allem aber
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Abb. 2
Altwasser zwischen Ebing und Zapiendori (etwa 1630) 

(Abdruck mit Genehmigung des Staatsarchivs Bamberg)

die m ittelalterlichen Sedimentbildungen, die als „Anschütt" bezeichnet 
werden.

V orstehende A usführungen sollten klarmachen, daß auch Rannen aus 
historischer Zeit ausgebaggert w erden können, und zwar wenn heute 
verlandete A ltw ässer und Anschüttflächen angeschnitten werden. Die 
Datierung des A ltw assers bildet dann gleichzeitig die Altersbestim m ung 
eines eng begrenzten Rannenhorizontes. Unter der heutigen Oberfläche 
beündliche Pfahlroste sind alte W ehre oder Uferbefestigungen. Sie sind 
um so älter, je mächtiger das bedeckende Sediment ist. Im allgem einen 
beträgt die Ablagerung seit dem 12./13. Jahrh. etw a gegen 2 m.

Funde und Befunde des 19. Jahrhunderts
W ie bereits eingangs erwähnt, machte als erster C. v. T h e o d o r i  

(1854) die Fachwelt auf das in den Alluvionen der Regnitz und des M ain­
tals verborgene Rannenholz und die fossilen Knochen aufmerksam. Die 
Einbettung dieser Relikte erklärte er wohl auf Grund der gleichförmigen 
Einregelung durch von SO herström ende Schichtflutenwässer bedingt, 
von denen die Regnitz ein Teil sei. Nach seinen Ausführungen w urden 
die Baumstämme meist für Eichen gehalten. Er stellt aber klar, daß diese 
noch nicht wissenschaftlich untersucht und bestim m t sind — was ja  auch 
in unserem  Untersuchungsraum  bis heute noch nicht geschehen ist — und
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hält diese Untersuchung auch w egen der mit dem Rannenholz gefunde­
nen tierischen Überreste für sehr bedeutungsvoll.

Fünf Jahre später ergab sich 1859 beim Bau der Spinnereischleuse von 
Gaustadt Gelegenheit, die aus Einzelbeobachtungen herrührenden Folge­
rungen Theodoris erneut zu studieren, ü b e r die dam aligen Funde und 
geologisch-kulturhistorischen Beobachtungen berichtete w iederholt der
k. b. Professor und Inspector des königl. M ineralien-Cabinetts zu Bam­
berg A. H a u p t  (1860, 1865 u. 1878). Die Fundstelle zeigt nach den 3 Be­
richten, die sich übrigens in manchen Punkten widersprechen, folgende 
Gliederung: (eine bildliche Darstellung befindet sich bei F. F. L e i t -  
s c h u h ,  1898):

0 — 3 Fuß Dammerde
3 — 4 Flußsand
4 — 5 Ton
6 — 12 Sande, Geschiebe, darinnen 2 Einbäume (richtiger Futter­

tröge) aus einem Stamm gehauen, beladen mit m ehreren 
Zentnern Liasschiefer

13— 15 Gerolle, darinnen die 3 „Götzen", Tongefäße, Schilde, 
Schwerter in Holzscheiden, Ziegeltrümmer, abgebrochene 
Pfähle.*)
Daneben eine Mulde 30 Fuß lang und 3 Fuß dick mit orga- 
nogener schwarzer Erde gefüllt, enthaltend Pflanzenreste, 
Rinden, Samen und Blätter von Eiche, Buche, Esche. H aupt­
kontingent w aren Haselnüsse, Haselnußblüten und Erlen- 
samen. In dem darunter liegenden plastischen Ton w aren 
noch die Staubgefäße erkenntlich, z. T. nicht ganz ent­
wickelt, im Stadium der Blüte (Frühjahrshochwasser!).

15 — 20 Gerolle, darinnen die Rannen, ca. 80 Stück auf einer Fläche 
von 6 Tgw., einige 1 m dick. Die Kronen zeigten nach 
N—NW, die W urzeln regelm äßig nach S. Stärkere Äste 
w aren noch vorhanden.

Darunter plastischer Ton mit K eupersandstein als Liegendem.
*) Diejenigen Funde, welche in den Besitz des Historischen Vereins Bbg. gelangten, sind genau beschrieben (24. Ber. d. Hist. Ver. Bbg., 1860/61, S. XLV):a) Funde von Eisen:1. Ein großes zweischneidiges Schwert, dessen Holzscheide noch teilweise erhalten ist; der Griff gleichfalls mit Holzbekleidung versehen, welche mit Leinwand überzogen ist, mit breitem Kreuz­balken und großem Knopfe. 2. Ein starkes Hufeisen von kleinem Durchmesser. 3. Ein Boots­haken. 4. Ein Hauinstrument mit starkem eisernem Stiele. 5. Eine Sichel. 6. Das Bruchstück eines sehr starken, gebogenen Eisens. 7. Das Bruchstück eines imbekannten Gerätes.b) von Horn:Ein aus Horn gearbeiteter Hammer von ziemlicher Größe.c) von Ton:1. Eine große vollständig erhaltene Urne mit reifförmig eingetieften Ringen um die Mitte.2. Ein großes napfförmiges Gefäß. 3. Ein vollständig erhaltenes Gefäß von gelbem Ton, am Rand mit vier Schnippen. 5. Ein noch kleineres, krugförmiges Gefäß von braunem Ton mit vier mehr eckigen Ausbeugungen und vielen Reifen. 6. Ein ganz kleines Krüglein (gelb) mit Rollkügelchen. 7. Ein nagelförmiges Gerät von sehr hartem rotem Ton. 8. Mehrere Bruch­stücke von großen und kleinen Gefäßen, ähnlich den unter Nr. 1 sowie von mehreren anders geformten. 9. Zwei sehr große Dachziegel von eigentümlicher Form.d) von Glas:Der Boden eines Glasgefäßes nebst mehreren Bruchstücken von Glas.e) von Bein:1. Ein Eberzahn. 2. Zwei Bruchstücke eines Geweihs.
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H a u p t  hielt die Fundstelle für eine uralte Ansiedlung an einem See, 
der den ganzen Talgrund bedeckte. Die Steinbilder w urden als alte Hei­
dengötter der Pfahlbautensiedlung angesehen.

Interessant ist nun die K ontroverse zwischen H a u p t  (1865) und 
G ü m b e 1 (1865). Dieser schrieb in einem Brief an den k. k. Bergrat Franz 
Ritter v. H a u e r , welcher als Sitzungsbericht v. 17.1.1865 abgedruckt ist 
( G ü m b e l ,  1865b) folgendes: „ die angeblich sehr alte Cultur-
schichte bei Bamberg berührt mich sehr nahe, da ich darüber mit H a u p t  
einen lebhaften Streit geführt habe, indem er daselbst die ersten Ent­
deckungen von Pfahlbauten in Bayern gemacht zu haben glaubt, ich da­
gegen jene Funde nicht für Pfahlbautengegenstände erkennen kann 
auch ist die Aufeinanderfolge, wie angegeben, unrichtig. Ich habe selbst 
m ehrmals w ährend der A usgrabungen den Fundort besucht und kann das 
ganze nur als eine Flußanschwemmung ansehen, in welcher ohne schich­
tenw eise A blagerung alte und neue Gegenstände hereingeschwemmt 
w orden sind. Ein Blick auf die Liste der Fundgegenstände wird Sie davon 
überzeugen. Ziegelsteine, Hufeisen, Götzenbilder; einzelne Gegenstände 
mögen ein hohes A lter haben, aber es ist eben keine Ablagerung in einer 
Flußansiedlung, sondern zufällig Beigeschwemmtes wie das begleitende 
Rannenholz."

Mit dieser A usdeutung der Fundsituation und des Fundgutes hat 
G ü m b e l  zweifelsohne recht. H a u p t ,  der von diesem  Briefe wohl 
Kenntnis erhalten hatte, schrieb in seiner im gleichen Jahrbuch (1865) 
veröffentlichten Gegenschrift viel vorsichtiger und zurückhaltender. 
Diese Arbeit, die in der Sitzung vom 21. Februar 1865 vorgelegt wurde, 
ist ein Versuch, die Priorität in der Pfahlbaufrage zu retten. Er läßt zwar 
das Argum ent einer See- oder Torfm ooransiedlung analog den Pfahl­
bauten bei G austadt fallen, behauptet aber, das A lter von Bauten an 
einem ehem aligen Seeufer mit dem der echten Pfahlbauten gleichsetzen 
zu können und leitet von diesem Faktum  das Prioritätsrecht für Bayern 
ab; denn seine Funde w ürden von 1859 datieren, die übrigen in den baye­
rischen Seen stünden alle nach 1862 an. überd ies schreibt er, habe er bei 
seinen Folgerungen vor allem die Funde aus der Kesslersgasse und 
Langen Gasse miteinbezogen. Der Streit unter Forschern um Prioritäts­
rechte ist also nichts Neues!

W ichtig ist sein Aufsatz für uns wegen der Fundstellenbeschreibung 
aus dem heutigen Stadtgebiet. Diese habe er in seiner Behauptung mit 
der vorhistorischen A nsiedlung gem eint und nicht die vom Spinnerei­
gelände, bei der sich keine eigentliche Kulturschicht zeigte, „sich auch 
w egen der Zerstörung, welche die alten Diluvial- oder m einetwegen A llu­
vialw asser dort anrichteten, nicht finden kann

In der Kesslergasse fanden sich in einer Tiefe von 10 Fuß in einer sehr 
dicken Kulturschicht 4 nebeneinanderstehende eingerammte, oben abge­
brochene Pfähle. Daneben lagen Knochen und Hörner von Haustieren, 
verkohlte Reste von Getreide, 1 Bronzehaftel, geschmolzene und oxy­
dierte überzollange Kupferstücke ohne Form.
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Das Profil aus der Langen Gasse gliederte H a u p t  wie folgt: 
Straßenpflaster 
bis 2 Fuß Schüttboden 
3 — 6 Flußsand, fundleer
6 — 10 Kulturschicht

ab 10 rötlicher Ton als Liegendes.
Die Kulturschicht enthielt strohig-ästige Anschwemmungen wie bei der 
Spinnerei, W aldsäm ereien, Haselnüsse, verbranntes Getreide, Kohlen­
reste, m assenhaft gespaltene und vor allem zersägte Knochen, Knochen­
instrum ente, Stücke reinen Kupfers, oxydiertes Kupfer, daneben sm aragd­
grün gefärbte Knochen, Schlacken von geschmolzenem Glas und Erz, reine 
Bronzestücke, Lederstreifen, Stücke eines Lederkleides mit ledernen Haf­
teln, Reste von Raubvogelkrallen, Spinnwirtel, Glas und Email, Glas 
außen mit Ton überbrannt und Ton außen mit Glas überschmolzen, ge­
brauchte und ungebrauchte Urnen, die m itunter mit anhaftender Kohle 
um geben waren. In ihr lagen ferner „Topfscherben mit ihrer aus concen- 
trischen Kreisen am Halse versehenen Ornam entik" und „die kleinen 
Hufeisen". W ichtig ist ferner die Angabe, daß sich diese Kulturschicht 
gleichmäßig über die niederen Teile der Stadt, die jetzt (1865) mit dem 
Flußniveau in annähernd gleichen H orizontalen stehen, verbreitet. A udi 
für den Stadtteil „Sand" w erden ähnliche V erhältnisse geschildert, des­
gleichen von der Königstraße (27. Ber. d. Hist. Ver. Bbg. 1863/64, S. XLII) 
und vom Floßhafen (69. Ber. d. Hist.Ver. Bbg. 1868, S. XXVI).

Die von H a u p t  besonders als A lterskriterium  hervorgehobene Tiefen­
lage der Funde in den A lluvionen des Regnitztales führte zu Irrtüm ern 
hinsichtlich der Datierung. Die Feststellungen G ü m b e 1 s am Aufschluß 
der Spinnerei G austadt sprechen wie die V erhältnisse mancher heutigen 
Fundstellen ebenfalls dafür, daß stratigraphisch nur in sehr wenigen 
Fällen eine gesicherte Aussage möglich ist. A ltes und Neues liegen im 
Falle nahe gelegener Siedlungen kunterbunt durcheinander; das Resultat 
fluviatiler lokaler Eigenheiten. Ebenfalls wurde das Fundm aterial a lters­
mäßig w eit überschätzt. Die Keramik, welche z. T. wie im Falle Breiten- 
güßbach, wo ein A ltw asser bei der W üstung Biegen angeschnitten wurde, 
ebenfalls aus Tiefen von 4—5 m kommt, entstam m t zum überw iegenden 
Teil dem späten M ittelalter, genau wie die kleinen Hufeisen. Die zer­
sägten Knochen mögen noch jünger sein. Manches mag zwar bis ins 7.—8. 
Jahrh., bis zur Siedlungsgründung zurückgehen, wie beispielsw eise die 
„Bamberger Götzen", deren Datierung und Deutung im neuesten Schrift­
tum berichtigt wurde. H. F ö d i s c h  (1949) erkannte als erster, daß diese 
Standbilder etw a ins 7. oder 8. Jahrh. n. Chr. gehören. Trotz ihrer V er­
breitung bis ins Innerste Asiens sei nicht anzunehmen, „daß wir es hier 
mit einem unm ittelbar awarisch- (mongolisch-) slawischen Einfluß zu tun 
haben". Die germanische H erkunft der Steinbilder sei durchaus möglich 
und wahrscheinlich.

E. v. O x e n s t i e r n a  (1951) urteilte dagegen, daß die Bamberger 
Steingötzen der Grundform nach genau so gut germanisch wie slawisch 
sein können. Eine sehr einleuchtende Deutung der drei Bildsteine von
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G austadt gab vor kurzem  G. R a s c h k e  (1955). Er sieht in ihnen ein 
Denkmal der Landnahme und Abgrenzung der Dorffluren, im vorliegen­
den Fall handle es sich „um eigenartige Grenzsteine, die hier in der Nähe 
des St. Gum perts-Brunnen an den alten Gaugrenzen (Radenzgau, Volk­
feld, Grabfeld) zusam m engetragen w orden sind".

W as die Kulturschicht in der Kesslergasse und Langen Gasse anbe­
langt, so geht hieraus nur hervor, daß die „Au" zwischen den beiden 
Regnitzarm en von A ltw ässern durchfurcht ist und die Aufschüttung seit 
dem M ittelalter etw a 1,5 m beträgt. Die geschilderten Funde entstammen 
dem Hoch- oder Spätm ittelalter, auch die Pfahlroste. W egen der Schicht­
mächtigkeit und Bildungsumstände sei auf den aufschlußreichen Aufsatz 
von S. K. (1949) verw iesen. W enn wir hierin lesen, daß im 15. Jahrh. am 
inselseitigen Ufer der Regnitz beim Kranen und bei der Fischmühle auf 
A nordnung der städtischen O brigkeit alle auf den M arktplätzen und 
Fleischbänken anfallenden Abfälle und U nreinigkeiten „in den Abfluß 
der Regnitz abzuführen" und die auf dem M arkt und in den Gassen auf­
gelesenen „todte Hunt, Katzen, Huner und ander Ungeziver" in das W as­
ser zu tragen sind, so erk lärt sich zur Genüge durch die zerstreuende 
Kraft des W assers die A usbreitung und die M ächtigkeit der Kulturschicht. 
Die zersägten Knochen dürften hierbei von den Fleischbänken stammen. 
Auch vor dem Langgasser Tor „umb die Schantz herum b" w ar an bestimm­
ten, mit Strohwischen bezeichneten Plätzen, Kehrichtabladen erlaubt.

Es w ird nicht bestritten, daß manche Ablagerungen und Funde, je nach 
dem seinerzeitigen Flußverlauf, bis in die Anfänge der Siedlung Bamberg 
zurückgehen, jedoch von ur-archäologischer Zeitstellung zu sprechen und 
die Funde in die „Pfahlbauperiode" einzuordnen, muß als Forschungsirr­
tum herausgestellt werden.

H a u p t  scheint selbst an seinen Deutungen gewisse Zweifel gehegt zu 
haben, die er mit folgenden W orten bekundet:

„Es w erden sich, was die frühesten A nsiedlungen und deren Fundorte 
betrifft, noch viel Thatsachen herausstellen, welche weniger darin ihren 
W erth  haben werden, daß sie einen vorhistorischen Culturzustand zu 
eruiren geeignet sind, als darin, daß sie beitragen werden, in die W ir­
kungsw eisen der letzten vorhistorischen Süßwasserfluthen und Strömun­
gen, in die Torfbildung und die Profile mancher muldenförm iger Flächen 
mehr Licht zu bringen."

In dieser Erkenntnis ist der eigentliche W ert seiner Forschungen zu 
suchen, und hierin liegt auch das H auptverdienst seiner w issenschaft­
lichen Arbeiten.

Daß Bamberg nicht allein derartige stadttopographische Eigentümlich­
keiten besitzt, sei am Beispiel von W ürzburg kurz dem onstriert, ü b e r 
die auf dem M arkt Nr. 20—28 durchgeführten A usgrabungen hat F. 
S a n d b e r g e r  (1871) berichtet. Von 8 bis 15 Fuß abw ärts lag eine 
Schicht M oorerde mit vielen Tierknochen durchsetzt. Den un tersten  Teil 
bildete eine sehr dünne Torfschicht aus Fetzen von Seggen, Blättern, 
Rhizomen. Darüber lagen häufig Ast- und Zweigstücke. Sie gehörten 
ohne Ausnahme der Eiche an. Bei 15 Fuß Tiefe kam eine Anzahl von vier-
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eckigen Eichenpfählen, V2  Fuß breit, je 4 Fuß entfernt von einander, zum 
Vorschein. Im Schlammauswurf fand sich ein Bronzering von 4,8 cm 
Durchmesser und 5 mm Querschnitt in stark  oxydiertem  Zustand, dessen 
Zusam m ensetzung v. B i b r a  wie folgt bestimmte:

Kupfer 88,06 °/o
Zinn 5,23 °/o
Zink 2,66 °/o
Blei 3,18%
Eisen 0,80 %
Nickel 0,07 %
Antimon und Schwefel in Spuren.

Die gleiche Legierung zeigten Ringe vom N euchäteler See und von 
Hallstatt.

Ferner w urden 2 schwärzliche Tonkrüge, einer mit kurzem Henkel 
(Drehscheibenware) und 2 Tiegel, einer mit 3 Ausgüssen, an denen rohes 
fadiges Glas haftete, geborgen. L i n d e n s c h m i t  hielt sie für m ittel­
alterlich. Ein an der O berseite geebneter M etacarpus des Torfrindes, in 
welchem 8 Zinken eingeschnitten w aren und der offensichtlich als Kamm 
V erw endung fand, wurde von ihm als möglicherweise römerzeitlich be­
zeichnet:

An Schnecken fand man: V alvata piscinalis Müll, (häufig), Limnaeus 
ovatus Drap, (selten), Planorbis contortus L. (selten), Pisidum obtusale 
C. Pfeiff. (häufig), Helix pulchella Müll, (selten).

Die beigegebene Faunenliste w eist folgende Tiere nach: Equus cabal- 
lus L. (sehr vereinzelt), Bos taurus L. (viele Stücke der kurzhörnigen 
Rasse — var. brachyceros — und auch var. trochoceros), Cervus elaphus 
L. (1 Geweihfragment), Cervus capreolus L. (linker Unterkiefer), Ovis 
aries L. (kleine Formen und große mit steilen Hörnern), Capra hircus L. 
(seltener als Schaf), Canis familiaris L., Sus scrofa L. und Sus palustris. 
Die M arkknochen und Schädel w aren durchwegs zerschlagen, die U nter­
kiefer des Torfschweines häufig hinter der Symphyse abgehauen. Nur 
zwei Hundeschädel w aren unversehrt.

Auch diese Fundstelle muß nach den Indizien als m ittelalterlich ange­
sprochen werden. Es hat sich bisher in alten Fundberichten noch kein siche­
rer A nhaltspunkt ergeben, nach dem eine stratigraphisch k lar abgrenz- 
bare Kulturschicht als vorhistorisch bezeichnet w erden kann. Der A us­
sagew ert des Bronzerings ist dadurch beeinträchtigt, daß er nicht in situ 
gefunden wurde. Ganz sicher sind aber die Pfähle nicht vorhistorisch, son­
dern wohl m ittelalterliche Uferbefestigungen.

Für Knochenfunde aus M ooren hat sich auch G ü m b e 1 (1865 a) beson­
ders interessiert, da diese das V orhandensein einer sehr alten K ultur­
periode in Franken darlegen würden. Er berichtet von Knochenfunden in 
der Gegend von W aldsassen, W eiden und vom Spießheimer Moor bei 
Schweinfurt, die er allerdings nicht selbst sah. Dagegen besichtigte er 
die Funde und Fundstelle bei Feuerbach unw eit W iesentheid, über die 
S a n d b e r g e r  in den Sitzungsberichten der phys.-med. Gesellschaft zu 
W ürzburg 1864 nähere A usführungen machte. Nach gründlichen m orpho­
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logischen und geologischen Studien kam G ü m b e 1 zu dem Schluß, daß 
hier eine Pfahlbau-Anlage unmöglich bestanden haben kann, weil die see- 
oder teichartige A ufstauung des W assers fehlt. Durch reichen Q uellaus­
tritt habe sich in einer flachen Mulde Torf gebildet, in welchen die A n­
w ohner ihre A bfallprodukte geworfen hätten. Nachgewiesen w urden 
Torfschwein, Torfkuh, Fuchs, Pferd und Reh. In diesem  Bericht schreibt 
u. a. G ü m b e 1, daß er selbst 2 G räber „In der M osten" bei Bamberg und 
auf der „Huthweide" bei Hohenpölz geöffnet habe. Ihm gebührt eigent­
lich das V erdienst, in unserem  Raume die „Pfahlbaufrage" ad absurdum  
geführt zu haben. Seine sonstigen Vergleiche vorgeschichtlicher Gegen­
stände aus Franken mit denen Schweizer Pfahlbausiedlungen sind durch­
aus stichhaltig und dokum entieren vielseitige typologische Kenntnisse 
und ein eifriges Studium der vorgeschichtlichen L iteratur und der Museen.

Beobachtungen an gegenwärtigen Rannenfundstellen
Aufschlußreiche Bohrprofile aus dem Bamberger Raum hat kürzlich 

B. v. F r e y b e r g  (1955) m itgeteilt: Im H a i n  bei Bamberg w urde fol­
gendes Profil erbohrt:

0,00—2,25 m ziemlich feinkörniger, brauner, etw as toniger Sand; — 
2,85 m sandiger, hellb rauner Lehm; — 3,15 m gelber, m ittelkörniger Sand;
— 4,65 m blaß gelbgrauer, m ittelkörniger Sand; — 5,15 m mittel- bis grob­
körniger, blaß gelbgrauer Sand; — 5,35 m schwärzliches Holz (Rannen?); 
5,65 m m ittelgrober Kies, besonders Kalkgerölle; — 5,85 m dunkelbrau­
ner, toniger Sand; — 9,55 m m ittlerer bis grober Kies, bes. Kalkgerölle;
— 10,55 m grünlichgrauer, toniger m ürber Sandstein usw.

Ein w eiteres Profil bei H allstadt an der Abzweigung der Straße nach 
Gundelsheim  ergab ein ähnliches Bild der Talausfüllung:

0,00—0,20 m Humus; — 0,70 m brauner Lehm; — 2,10 m festgelagerter 
Kies mit braunem  Lehm; — 2,55 m reiner Sand; — 6,55 m reiner Sand mit 
Kies; — 6,65 m brauner Ton; — 10,50 m hellbrauner, grober Sandstein usw.

Den braunen Lehm vorstehenden Profils kann man als den heutigen 
Auelehm  bezeichnen. Dagegen dürfte der braune Ton in ca. 6,5 m Tiefe 
den unteren Auelehm  darstellen; denn über ihm liegen die Rannen.

Diesen Horizont m ittels archäologischer M ethoden und A nalogie­
schlüsse zu datieren, soll im Schlußkapitel des Berichtes versucht werden.

Die nächstgelegene Fundstelle befindet sich bei Dörfleins, und zwar 
nach dem M eßtischblatt Bamberg Nord 1 km südlich vom Dorfe in den 
A lluvionen des M aintales im Flurteil „ S a u g r i e s  ". Hier befindet sich 
im alten, verlandeten  Flußbett, welches 2 m tiefer als die heutige Land­
oberfläche liegt, eine Kiesgrube von einigen 20 m Ausdehnung. U nter der 
hum osen Oberfläche liegt Feinsand, der nach unten zu in wechsellagernde 
Grobkiese übergeht. Der G rundw asserspiegel tritt bei 3,50 m zutage; 
hier beginnt der Rannenhorizont. Die Stämme zeigen zum Teil mit der 
Krone nach N—NW, häufig liegen sie auch kreuz und quer. Da dicht ober­
halb der Rannen m ittelalterliche Gefäße aus dem 16./17. Jahrh. gefunden 
wurden, können w enigstens an dieser Stelle, obwohl die Fundtiefe 5,5 m
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beträgt, die Rannen nur einem m ittelalterlichen A ltw asser entstam m en. 
Unter dem Rannenhorizont sollen große Bronzenadeln gefunden w orden 
sein. In 2,25 m Tiefe w ar die sandig-kiesige Strafe durch eine gering­
mächtige tonig-organogene Schicht unterbrochen. Ein Kleinprofil zeigt 
nachstehende Gliederung: (Schichtzusammensetzung von oben nach unten)

H ellgelber Feinsand; — 3 cm gelber Feinsand; — 5 cm gelber Fein­
sand, eiseninfiltriert; — 10 cm tonige Torfm udde (hauptsächlich Erlen- 
b lä tter und Samen, kleinste Zweigstücke, Anschwemmsei); — 12 cm 
grauer Süßwasserton; darun ter Grobkies.

Profil aus der Kiesgrube „Saugries“

Die beigefügte Abbildung (3) zeigt das Ergebnis der Phosphatunter­
suchung. Klar unterscheiden sich hierbei organogene und m inerogene 
Schichten. Eine T iefenw anderung der Phosphorsäure ist nicht eingetreten. 
Proben aus dem grauen Süßwasserton w aren nach frdl. M itteilung von 
H. G r o ß , Bamberg, völlig pollenfrei. Auch über diesem, geringmächtigen 
Horizont lagen Rannen, die auffälligerweise nur einen geringen Durch­
m esser aufwiesen. Vermutlich stellt obige Cäsur einen Tümpel im ver-
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landeten alten Flußbett dar, welcher nach kurzer Zeit durch Hochwasser­
sedim ente eingefüllt wurde.

Die bedeutendste und am besten beobachtete Fundstelle im Maintal 
liegt im Flurteil „ A u f  d e r  I n s e l "  zwischen Itzmündung und M ain­
brücke Breitengüßbach—Rattelsdorf. Da hier bereits durch die Firma 
P o r z n e r ,  W erk Breitengüßbach, ein erhebliches Areal ausgebaggert 
wurde, w aren dem entsprechend die Studienmöglichkeiten vielseitig und 
die Fundausbeute groß.

V erfasser hat w iederholt die Baggerstelle besucht und mit der W erks­
leitung sachdienliche Beobachtungen besprochen, Funde besichtigt und 
auf besonders beachtenswerte Punkte hingewiesen. Ganz besonders her­
vorgehoben zu w erden verdient, daß Fräulein Eugenie P o r z n e r  nicht 
die Mühe gescheut hat, in unserer fragebogenabholden Zeit einen solchen 
mit 20 detaillierten Fragen gew issenhaft und Sachkenntnis bew eisend 
auszufüllen. In diesem Fragebogen w aren die neuesten Erkenntnisse ver­
arbeitet, so daß das nachstehende Ergebnis die für die Zeitstellung des 
Rannenhorizontes notw endigen Hinweise enthält.

Das Liegende bildet der Burgsandstein. Dieser w ird von einer 4—8 m 
mächtigen Alluvialschicht überlagert, die sich wie folgt gliedert: Humus 
— Kies und Sand wechsellagernd und ohne scharfe Trennung ineinander 
übergehend — Letten oder Lehm und Ton mit wechselnder Mächtigkeit 
und Farbe — Sandstein.

Die Rannen liegen in 4—6 m Tiefe. In höheren Lagen entstam m en sie 
m eist m ittelalterlichen Altwässern. Als besonders bem erkensw erte Tat­
sache wird herausgestellt, daß, bevor der Bagger an Rannen kommt, die 
Schaufeln immer erst grauen Letten oder braunen Lehm fördern, einmal 
mehr, einmal weniger, ö fte rs, wenn auch nicht immer, kommen auch 
Sandsteinbrocken ziemlichen Umfangs zum Vorschein. Die Rannen liegen 
zum größten Teil durcheinander, so daß es große Mühe macht, sie zu ber­
gen. überw iegend besitzen die Stämme noch den W urzelstock, an w el­
chem Lehm oder Ton haftet. W ir haben es also hier mit einem autochtho- 
nen Rannenhorizont zu tun. Die hereinström enden W asser der Itz und 
Baunach mögen Strudel und W irbel erzeugt haben, worauf das w irre 
Durcheinander zurückzuführen ist. M öglicherweise ist auch hierfür W ind­
bruch die Ursache. Allochthone Stämme zeigen meist nach S—SW. Dicht 
bei der Mainbrücke lagen Stämme, die nach NW  zeigten. Diese dürften 
dem lokal begrenzten m ittelalterlichen Rannenhorizont entstammen, da 
sie genau in Richtung der alten Mainschleife eingeregelt sind und etwas 
höher, etw a bei 4 m Tiefe liegen.

Der untere Auelehm  wechselt in seiner M ächtigkeit genau wie das 
gesam te Alluvialprofil. Der Talboden zur Zeit der Rannenbildung war 
also reliefiert. Die W asserm assen haben bisw eilen das tonig-lehmige 
Sediment bis auf den nackten Fels denudiert, was auf eine große Strö­
m ungsgeschwindigkeit hindeutet.

Manchmal w erden auch senkrecht stehende Pfähle ausgebaggert von 
30—40 cm Durchmesser und 1 m Abstand. Dieselben sind mit Flechtwerk 
verbunden und liegen m itunter 2—4 m unter der heutigen Landoberfläche.
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Sie sind nichts anderes als m ittelalterliche „W ehre" an Altw ässern, die 
letztere von den „ N eubrüchen" abdämmen sollten.

Nun zu den Funden. Bekanntlich liegen hier die Rannen auf Lehm oder 
Ton, bisweilen sogar in diesen. Daß nun b e i  den Rannen bronzene 
Lappenbeile gefunden werden, ist für die D atierung der Baumstamm­
schicht von größter Bedeutung. Der versunkene Auew ald w äre demnach 
in die ausgehende Bronzezeit, etw a 1000 v. Chr. einzuordnen. Die w ei­
te ren  Funde sind zeitlich recht unterschiedlich. Neben M ammut-Stoß­
zähnen und -Backenzähnen w erden Geweihstücke vom Rothirsch, m ittel­
alterliche Töpfereierzeugnisse — kein W under bei der nahegelegenen 
W üstung B i e g e n  — die bekannten kleinen Hufeisen, alte Fischerei- 
und Landwirtschaftsgeräte und sogar verkieseltes Holz vom Bagger ans 
Tageslicht gefördert. Ein Prachtstück ist ein verkieseltes Stämmchen von 
20 cm 0 mit Astlöchern. Die nächstgelegenen Fundstellen verkieselter 
Hölzer befinden sich bei Rattelsdorf auf der Flur „ S t a u d e n l e i t e "  
und bei Daschendorf im Flurteil „ S c h w a r z e  L e i t e  ", Höhenlage 270 
bis 280 m. Als Kuriosum mag ein altertüm liches Gewehr mit ziseliertem  
Lauf gelten, in welchem noch 5 Bleikügelchen steckten. M ittelalterliche 
Gegenstände liegen immer über den Rannen. Ansonsten wechselt die 
Fundtiefe je nach Fundart.

Bei den K iesbaggereibetrieben im Raume Zapfendorf w erden ähnliche 
V erhältnisse angetroffen. H ervorzuheben ist hierbei die auffällige A n­
häufung endbronzezeitlicher Geräte und W affen, worauf im Schlußteil 
eingegangen wird.

ü b e r die Baggerstellen der Firma J . G , P o r z n e r &  Söhne,Zapfendorf,in 
den Flurteilen der Gemeinde Unterleiterbach, Zapfendorf und Ebing bei­
derseits des Mains gab dankensw erterw eise Hans P o r z n e r  jr. erschöp­
fende und sachkenntnisreiche Auskunft. Derselbe hat auch die schriftlich 
fixierten Fragen gew issenhaft bean tw ortet und ergänzt. Die A usw ertung 
des Fragebogens ergibt folgendes Bild:

Die Sedimente bis zum Liegenden (Burgsandstein) bestehen aus Humus 
und einer mächtigen Schicht fast reinen Sandes m it nur schwacher Kies­
mischung, die die m ittelalterliche „Anschütt" bildet. H ierauf folgt eine 
Schicht Sand-Kiesgemisch, die abw ärts zum Untergrund in Grobkies über­
geht. Der felsige U ntergrund ist mit einer Ton-Lehmschicht überlagert.

Die Rannen liegen in einer Tiefe von 2,5—3 m und scheinen schräg auf­
w ärts zu liegen; denn das unm ittelbare Lagerbett der Rannen (W urzel­
stöcke) ist „rostfarbig verschm iert", w ährend die Stämme in die Kies­
schicht reichen. Die Rannenkronen zeigen zu 90% nach SW (Talrichtung). 
Es gibt Stämme mit W urzel, reine W urzelstöcke, größtenteils jedoch 
Stämme ohne W urzel, so daß an dieser Stelle der allochthone C harakter 
der Einbettung vorherrscht. Allochthone Stämme liegen in sandigen 
Grobkies eingebettet. An den Rannenwurzeln, die einen verm oderten 
Eindruck machen (natürliche Fällung durch Überalterung!) haftet m it­
un ter Ton, der untere Auelehm.

Auch hier w erden senkrecht stehende Pfähle von 12—20 cm 0 frei­
gelegt, welche mit Flechtwerk verbunden sind. Das obere Ende der Pfähle

75



liegt 1,5—2 m un ter der heutigen Oberfläche. Diese w urden vom Bericht­
ersta tte r bereits richtig als alte Uferbefestigung gedeutet.

An Funden kam en bisher Mammutzähne, Flußpferdknochen?, Ton­
krüge, U rnenteile und sonstige m ittelalterliche Gefäßreste zum Vor­
schein. Eine Vase lag mit Sicherheit über Ränhenhöhe. Besonders bedeut­
sam und häufig sind an diesen A bbaustellen Bronzefunde (Lappenbeile, 
Speerspitzen), w orüber in alter und in jüngster Zeit berichtet wurde 
(siehe Schlußkapitel).

Im Vergleich zu Breitengüßbach liegt bei Zapfendorf die vorzeitliche 
Talaue und dam it der Rannenhorizont um etw a 2,5 m höher, woraus sich 
die vorgeschichtlichen G efällsverhältnisse des Mains rekonstruieren las­
sen. Die Aufschüttung seit dem M ittelalter beträg t hier 1,5—2 m. Daß 
diese an der Einmündung von Itz und Baunach in den M ain höhere Be­
träge erreicht, w urde bereits betont.

E rw ähnensw ert ist noch eine Kiesgrube bei S t r u l l e n d ö r f ,  über 
die O. K u h n  einige Aufschlüsse gab (Fränk. Tag v. 16. 9. 1954). Auch 
hier liegen in den Regnitzschottern durch Inkohlung schwarz verfärbte 
Rannen. W enige M eter un ter der O berkante der Grube w urden Reste 
m ittelalterlicher Töpfe, Knochen und Zähne von H austieren gefunden. 
Diese Fundstelle soll im Frühjahr gründlicher untersucht werden.

Ferner stieß man bei Ausschachtungsarbeiten für die neue Itzbrücke 
bei U n t e r m e r z b a c h  in einer Tiefe von 5 m in einer Kiesschicht auf 
Eichenstämme (Fränk. Tag v. 2. 6. 1951). Das mit 100 000 Jahren  ange­
gebene A lter ist natürlich w eit übertrieben.

Abschließend seien auch die Beobachtungen von A m e n t beim Bau 
der Stau- und Kraftanlage in V i e r e t h  angeführt (78. Bericht d. Hist. 
V ereins Bbg. 1922—24, S. XVI):

„Bei einer Gesam thöhe des ausgebaggerten Kanals von 9 m lagen die 
zahlreichen Rannen nur in einer bestim m ten Schicht, etw a 2,5—3 m über 
der Sohle bzw. 6—6,5 m unter dem Scheitel. Schichten und A nhaltspunkte 
zur Bestimmung des A lters ließen sich nicht gewinnen. Die Rannen 
lagen durchweg in gleicher Richtung und schienen nicht am Platz gestürzt, 
sondern vom Fluß in einer einstigen Bucht angeschwemmt zu sein."

Beim A usbaggern stieß man auf einen Backenzahn und Stoßzahnteil 
vom Mammut, ferner fanden sich ein rezenter menschlicher Schädel, m it­
telalterliche Gefäßreste, eine zerbrochene Reibschale aus Stein (vorge­
schichtlich), Reste eines Fischkastens, 1 eisernes Beil und ein ganzer Topf. 
Am 13. 12. 1922 untersuchte Prof. Dr. H o c k ,  W ürzburg, Pfähle mit 
Flechtwerk aus Reisig, die sich auf eine große Strecke durch das Bagger­
gebiet hinzogen. Sie gehörten zur m ittelalterischen Festigung einer frü­
heren Uferböschung (Buhne).

W ichtige Hinweise für das m ittlere M aingebiet bringen die Erläute­
rungen zur Geologischen Karte von Bayern 1 100 000, Blatt Nr. 510 
Schweinfurt von B. B e s c h o r e n ,  München 1955 (frdl. zur Verfügung 
gestellt von Dr. O. Kuhn):

„Sande und Kiese un ter der Auelehmdecke w erden im engen M aintal
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oberhalb Schweinfurts durchschnittlich 8— 10 m mächtig, wie das Profil 
der K iesbaggereien von Schonungen zeigt:

0,0— 1,0 m brauner, feinsandiger Auelehm  
2,0—3,0 m kiesige M ainsande
0,0—0,3 m Sande mit zahlreichen Baumstämmen (Eichen)
5,0 m 4- grober Mainschotter, zuunterst mit viel Muschelkalk- 

geröllen.
Die Baumstammlage in 3—5 m Tiefe w urde außer bei Schonungen in 

einer Bohrung südlich von M ainberg, ferner abw ärts der Schweinfurter 
Mainbrücke, sowie beim Maindurchstich bei Grafenrheinfeld angetrof­
fen. Allem Anschein nach handelt es sich um einen am m ittleren Main 
w eiter verbreiteten  Horizont, der auch flußaufwärts in der Staustufe 
Limbach und m ainabwärts in einer Baugrube der Schleuse W ipfeld, hier 
in 5 m Tiefe, als Stubbenhorizont angetroffen wurde.

Aus dem tieferen Schotter bei Schonungen w urden 1937 Reste von 
Hirsch, Bos prim igenius sowie ein Beil aus der jüngeren Steinzeit ge­
borgen (Funde im Museum Schweinfurt).

Im rasch sich verbreiternden M aintal unterhalb von Schweinfurt sinkt 
die M ächtigkeit des M ainholocäns auf etw a 5 m. Bei einer früheren M ain­
regulierung w urden bei Grafenrheinfeld un ter dem Auelehm  Torfe und 
fossilreiche, z. T. verhärte te  Sandlagen mit A nodonta sp., Cyclas lacu- 
stris, Limnaeus auricularis und vulgaris, Succinea amphibia und Palu- 
dina im pura angeschnitten. Darunter lag Quarzsand mit Torf und Baum­
stämmen. In ihnen w urden eine Geweihschaufel des Riesenhirsches 
sowie Zähne und ein Schulterblatt von Equus fossilis gefunden."

An diluvialen und frühalluvialen T ierresten aus dem Main- und Reg­
nitztal besitzt das N aturalien-K abinett zu Bamberg eine ansehnliche 
Sammlung, und zwar:

E 1 e p h a s prim igenius Blumb.
von Strullendorf, Breitengüßbach, Zapfendorf und Ebensfeld.
C e r v  u s elaphus
von Gaustadt, Bamberg, Eltmann und Breitengüßbach.
B o s  prim igenius Boj.
von Gaustadt, Bamberg, Seußling.
Rentier 
von Gaustadt.

Ein Vergleich oben angeführter Fundstellen zeigt, daß der Rannen- 
haupthorizont in einer Tiefe von etw a 5—6 m liegt. Das einbettende 
Sediment ist in den m eisten Fällen Kies, welcher auf braunem  oder 
grauem  Ton liegt, dem unteren  Auelehm. Die flächenhafte Einregelung 
der Baumstämme erfolgte in Talrichtung, bei m ittelalterlichen A ltw asser­
horizonten in Flußrichtung. Letztere sind lokal eng begrenzt und 
m eistens durch m ittelalterliche Scherbenfunde leicht datierbar. So­
w eit nicht die N iederterrasse un ter den heutigen A lluvionen auskeilt, 
muß zur Zeit der Rannenbildung ein großer Teil derselben durch W ässer 
von schichtflutenartigem C harakter abgebaut w orden sein. Denn sonst 
w äre es nicht erklärlich, daß diluviale Faunenreste und verkieselte Höl­
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zer aus älteren H orizonten mit den Rannen der einstigen Talauew älder 
un ter 6 m Sanden und Kiesen begraben w erden konnten. Es gibt autoch- 
thone und allochthone Rannenanhäufungen, darunter Stämme, die durch 
W asserdruck stürzten und andere, die durch W indbruch fielen. Manchmal 
mag beides ineinander übergehen. Die erste alles um stürzende und mit- 
sichreißende Flutwelle muß sehr hoch und heftig gew esen sein, da nur 
in den seltensten Fällen noch Äste sich an den Stämmen befinden, die 
Einbettungsschicht aus groben Kiesen besteht und sehr mächtig ist. Bei 
autochthonen Fundstellen liegen manchmal die Stämme kreuz und quer, 
wohl durch W indbruch oder W asserstrudel bewirkt.

Falls die Beobachtungen H a u p t s  stimmen, könnte man daraus fol­
gern, daß die Hochwässer hauptsächlich im Frühjahr (Haselblüten) und 
Spätherbst (Haselnüsse und Erlensamen) auftraten. Ihr Ausmaß und ihre 
verheerende W irkung im dam aligen Auew ald läßt sich aber nur durch 
eine Klimaverschlechterung erklären. Die N iederschlagsm enge dürfte zu­
genommen haben, besonders im W interhalb jahr in Form von Schnee, der 
im Frühjahr bei heftigen Regengüssen rasch abschmolz und so eine außer­
gewöhnliche Abflußspende erzeugte, so daß es Hochwässer über das 
historisch bekannte Ausmaß gab, denen der A uew ald zum Opfer fiel. 
Zum Teil können hierdurch der un tere Auelehm  bzw. vorhandene Torf­
lager abgebaut und verfrachtet w orden sein. Dies w ürde manche Lücke 
im üblichen Schichtprofil erklären.

Vorgeschichtliche Alluvialfunde und ihre Bedeutung für die 
Klima- und Talgeschichte

W enn m an die vorgeschichtlichen Fundberichte der letzten 200 Jahre  
unserer Gegend durchblättert, so w ird offenkundig, daß auffälligerweise 
sich in den Talalluvionen nur zwei Perioden der Vorgeschichte durch 
Funde nachweisen lassen, nämlich Endneolithikum  (Schnurkeramik und 
Glockenbecherkultur, etw a 2000— 1800 v. Chr.) und Endbronze/Frühhall- 
stattzeit (U rnenfelderkultur ca. 1200—800 v. Chr.). Dabei w erden die 
Funde aus einer Tiefe geborgen, die nur den alten Talboden der „Rannen- 
wälder" verkörpern  kann.

Bei F ö d i s c h (1949, 1953) sind folgende Funde und Fundorte nach­
zulesen:

a) Endneolithikum:
Hirschhornäxte von der Schleusenanlage der G austadter Baumwoll­

spinnerei und vom neuen Flughafen auf der Breitenau, die ja  früher ein 
ausgedehntes Seengelände bildete (Funde können auch etw as älter sein). 
Eine S teinaxt w urde zwischen V iereth und Bischberg aus dem M ain ge­
baggert. Aus einer Baggerstelle bei V iereth am M ain stammt ein präch­
tiger schnurkeram ischer Feuersteindolch. In jüngster Zeit fand sich auf 
einer Kiesbank in der Regnitz bei Neuses/Forchheim eine geschliffene 
Steinaxt aus Serpentin (B. M ü l l e r ,  1956). Die Glockenbecherkultur ist 
durch einen schönen Fund aus Kratzers Sandgrube bei Kersbach bezeugt. 
Hier w urden 2 Glockenbecher mit zonenartiger Verzierung, 1 geschweifte
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Kanne mit Bandhenkel, 1 kleiner Becher mit Bandhenkel und 1 Speer­
spitze aus Jurahornstein  geborgen.

b) Endbronzezeit — Urnenfelderkultur:
Von dieser Periode liegen umfangreiche Funde vor, nämlich von Zap­

fendorf 1 Randleistenbeil mit stark  verbreiterter Schneide und vor allem 
der 1774 gehobene Depotfund von mehr als 100 urnenfelderzeitlichen 
Bronzebeilen. Ferner fanden sich hier 2 Lappenbeilstücke (Bamberger 
V olksblatt v. 8. 3. 1955) und eine prachtvolle Speerspitze aus Bronze 
(1956). Aus der gleichen Gegend wurde 1842 1 S treitaxt aus Bronze ge­
borgen (6. Ber. d. Hist. Ver. Bbg., 1842, S. 47). Südlich von Zapfendorf 
kam en 1934 am „Banberg" beim Chausseebau 1 Streitham m er oder Spieß 
von 14 Zoll Länge nebst m ehreren anderen zum Vorschein (1. Ber. d. Hist. 
Ver. Bbg., 1834, S. 57). Die Fundhäufung in den A lluvionen bei Zapfen­
dorf fordert geradezu das V orhandensein einer ausgedehnten G ießerei­
w erkstätte. 1921 wurde bei Hirschaid aus der Regnitz ein „Ronzano"- 
Schwert gehoben, 1834 ein ähnliches aus der M ündung des W eiherbach­
tales bei Pottenstein. Schließlich sei noch eine S treitaxt erwähnt, die 
1868 beim neuen Kasernenbau im K larissenkloster zu Bamberg bei der 
A ushebung einer Dunggrube gefunden wurde. (31. Ber. d. Hist. Ver. Bbg., 
1868, S. XXVI.) R a s c h k e  (1955) berichtet über Schwerterfunde vom 
M öringer Typ (jüngere U rnenfelderzeit 1000—800 v. Chr.) von Nassen- 
fels/Eichstätt aus dem Fluß und von Gmünden/Ufr. aus dem Main.

Der archäologische Befund spricht dafür, daß zur Endjungsteinzeit und 
Endbronzezeit die Talauen besiedelt waren. Es muß also zu diesen Zeiten 
ein trockenes Klima geherrscht haben, welches den Grundw asserspiegel 
absinken ließ und so die im allgem einen feuchten N iederungen besiedel­
bar machte. Nach diesen Trockenperioden, etw a um 1800 und 800 v. Chr., 
tra t eine Klimaverschlechterung ein, die naturwissenschaftlich und 
archäologisch einwandfrei nachgewiesen w erden konnte (H. J. S e i t z , 
1949). Diese mag wohl der Grund gew esen sein, daß man zur ausgehen­
den Urnenfelderzeit Hanglagen und Bergrücken als Siedlungsplätze be­
vorzugte.

Nach den bisherigen A usführungen w äre unser Rannenhorizont zeit­
lich zwischen 2000 und 800 v. Chr. einzuordnen. Höchstwahrscheinlich 
aber w urde er zur ausklingenden Urnenfelderzeit gebildet, da diese 
Periode gegenüber dem Endneolithikum  viel häufiger mit den Baum­
stam m lagen nachgewiesen wird. Dieses Ergebnis, welches noch durch 
künftige Spezialforschungen (Pollenanalyse, Radiokarbonmethode, Jah r­
ringchronologie) w eiter un terbau t und präzisiert w erden muß, steht nicht 
vereinzelt da. G r a u l  und G r o s c h o p f  (1952, und G r o s c h o p f  1954) 
kam en bei ihrer Untersuchung des Iller-Schwemmkegels zu ähnlichen Er­
gebnissen. Hier und im Donautal un terhalb davon und auf einer tieferen 
Terrasse im Illertal (Sinningen) w erden in einer bestim m ten Tiefe (4—5 m) 
im Schotter große Baumstämme gefunden. Die Baumstammlage befindet 
sich auf Torf und Schwemmtorfschichten, die auf Grund der Pollenanalyse 
als spätneolithisch bis frühbronzezeitlich erkannt w erden konnten. Vor­
geschichtliche Funde stützen die Datierung.
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Nach K. B e r t s c h  kam im ehem aligen Schussensee eine 2,1 m mäch­
tige Schwemm sand-und Kiesschicht zur A blagerung (3,5—5,6 m unter Ge­
lände), in deren un teren  Teil zahlreiche Pflanzenreste und auch ganze 
Baumstämme zu finden sind. Auf Grund der dam aligen W aldzusam m en­
setzung datierte  Bertsch die Überschwemmung in das Ende der Bronze­
zeit, etw a auf 1000 v. Chr.

Durch E. S c h m i d t  (1950) wurde nachgewiesen, daß der Anfang der 
Aufschotterung der „M ärkter Terrasse" am Rhein unterhalb Basel in das 
späte Subboreal, also etw a 1000 v. Chr. zu verlegen ist, was sich auch 
mit einem in die Urnenfelderzeit gehörenden Helmfund aus der Basis 
dieser Terrasse deckt.

Die archäologisch gesichertste Datierung einer katastrophalen  Über­
schwemmung zur ausgehenden Urnenfelderzeit um 800 v. Chr. in Süd­
deutschland lieferte G. S m o l l a  (1954). Eine A usgrabung am Lochen­
stein, Gern. Hausen/Balingen zeigte, daß über der Schicht aus der U rnen­
felderzeit mächtige Schwemmschichten lagerten. Von einer anderen 
Fundstelle w ird berichtet, daß über der Schicht aus der jüngeren U rnen­
felderzeit mächtige Abschwemm-Massen lagerten, darüber solche aus der 
späten H allstattzeit.

An einer Klim averschlechterung um 800 v. Chr. ist nicht zu zweifeln. 
Außergewöhnliche Hochwässer m üssen auch im Regnitz-M ain-Gebiet den 
vorzeitlichen Auew ald unter Schottern begraben haben.

Betrachten w ir die quartäre Talgeschichte, so w ird offenkundig, daß 
sich zwischen 2000 und 800 v. Chr. das Talniveau nur wenig erhöht haben 
kann, denn beide Epochen liegen fundstratigraphisch etw a in gleicher 
Tiefe bei dem Rannenhorizont. Der endbronzezeitliche Talboden lag 
gegen 6 m tiefer als der heutige. Somit beträg t die Aufschüttung seit 
800 v. Chr. etw a 6 m, von denen 2—2,5 m allein erst seit etw a 1300 n. Chr. 
sedim entiert wurden. Zu diesem Zeitpunkt erfolgte w iederum  eine Klima­
verschlechterung, die als eine der auslösenden W üstungsursachen ange­
sehen w erden kann ( S t e e n s b e r g ,  1951). Man gew innt den Eindruck, 
wie wenn die vorzeitliche und historische Talauffüllung rhythmisch mit 
Klim averschlechterungen gekoppelt wäre. W ährend Trockenzeiten scheint 
die Sedim entationsquote sehr mäßig gew esen zu sein. Nach F r e y -  
b e r g  (1955) fällt die Ausräum ung des Bamberger Talkessels ganz ins 
Pleistozän. Ihren Tiefstpunkt erreichte sie nach vorstehenden Befunden 
zu einer Zeit, die vor dem N eolithikum  liegen muß. Seit diesem Zeitab­
schnitt erfolgte un ter gleichzeitiger Denudation der alten F lußterrassen 
eine stetige, zu gew issen Zeitpunkten aber geradezu katastrophale Auf­
füllung des Talkessels. Diese Beobachtung ist großräum ig gesichert, 
wenn auch die anom alen Sedim entationsvorgänge lokale A bw andlungen 
aufweisen.

V erfasser konnte nur m ittels archäologischer Befunde und un ter V er­
gleich gesicherter Forschungsergebnisse aus anderen Gegenden heraus- 
stellen, daß der Rannenhorizont im M ain-Regnitz-Gebiet einen vorge­
schichtlichen Auew ald darstellt, der etw a um 800 v. Chr. durch gew altige 
Hochwässer innerhalb kurzer Zeit überschottert wurde. Pfahlbauten hat
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es im U ntersudlungsgebiet niem als gegeben. Die falsch gedeuteten Pfahl­
reihen und Pfahlroste entstam m en dem M ittelalter und sind in der H aupt­
sache Uferbefestigungen und A ltw asserabdäm m ungsanlagen. Diese stellen 
geeignete M ittel dar, die Aufschüttung seit m ittelalterlichen Epochen 
lokal datieren und in ihrer M ächtigkeit bestim m en zu können.

Manche der vorgetragenen Postulate und Schlußfolgerungen bedürfen 
noch strenger Nachprüfung, um als exakte Forschungsergebnisse gelten 
zu können. Vor allem ist noch die Bestimmung der Schotter und die 
Frage ihrer H erkunft offen. In gleicher W eise fehlt bis jetzt die A nalyse 
der Holzarten und die pollenanalytische Untersuchung des unteren Aue- 
lehms. Auf Grund dieser M ängel soll die vorliegende Studie dazu an­
regen, daß die noch offenen Fragen von Fachleuten aller in Frage kom ­
m enden W issenschaftszweige mit m odernsten M ethoden angegangen 
werden. Die für die Klima- und Talgeschichte zu erw artenden Ergebnisse 
lohnen den Einsatz aller Mittel!
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